
Gottesdienst am Ewigkeitssonntag, 26. November 2023 
in der Christuskirche Locherhof 

Predigt über Daniel 12,1-3 

mit Folien  

Liebe Gemeinde, liebe Angehörige eines Verstorbenen,  
liebe Gäste hier in unserer Mitte,  

manche von Ihnen / euch könnten die Geschichte von Daniel  
noch kennen.  
Nämlich von Daniel in der Löwengrube:  
Er wird als junger Mann aus seiner Heimat Juda,  
heute Israel, zusammen mit der Elite seines Landes verschleppt.  
In dem fremden Land arbeitet er sich sozusagen hoch  
und wird zu einem herausragenden Beamten.  
Eines Tages gelingt es den Verwaltern und Statthaltern des Reiches,  
dem König so sehr zu schmeicheln,  
dass er ein neues Gesetz erlässt: 
Niemand darf innerhalb von 30 Tagen irgendetwas  
von einem Gott oder einem Menschen erbitten  
außer vom König allein,  
sonst kommt er in die Löwengrube.  

Als Daniel von dem neuen Gesetz erfährt,  
ändert er – überhaupt nichts!  
Er betet weiter wie bisher drei Mal am Tag zu seinem Gott  
und lobt ihn – bei offenem Fenster.  

Natürlich wird er verraten,  
und dem König bleibt nichts anderes übrig,  
als seinen besten Beamten den Löwen zum Fraß  
vorwerfen zu lassen.  

Am nächsten Tag rennt der König zur Löwengrube  
und schaut ängstlich nach, ob Daniel noch lebt.  
Tatsächlich ist das Wunder perfekt:  
Gott hat einen Engel geschickt,  
der es nicht zugelassen hat,  
dass die Löwen Daniel auch nur ein Haar krümmen.  

Liebe Gemeinde, ich frage mich:  



Woher hatte Daniel den Mut,  
zu seinem Glauben zu stehen,  
obwohl ihm Lebensgefahr gedroht hat?  
Woher nahm er die Kraft,  
für seine Treue zu Gott selbst einen grausamen Tod  
in Kauf zu nehmen?  

Ich glaube, es gibt nur eine Antwort:  
Daniel vertraute darauf,  
dass Gottes Macht mit dem Tod nicht endet!  
Daniel ging fest davon aus,  
dass es etwas nach dem Tod gibt,  
für das es sich zu leben und zu sterben lohnt!  
Daniel vertraute fest auf die Realität des ewigen Lebens;  
darauf, dass es eine Auferstehung von den Toten gibt!  

Predigttext für den Ewigkeitssonntag aus dem Buch Daniel,  
Kap. 12, die Verse 1-3 (GN):  
Michaels Eingreifen und die Auferstehung der Toten 
1 »Zu jener Zeit«, sagte der Engel, »wird der große Engelfürst Michael  
eingreifen und für dein Volk kämpfen.  
Es wird eine Zeit der Not und Bedrängnis sein, wie es sie seit  
Menschengedenken nicht gegeben hat. Aber dein Volk wird  
gerettet werden, alle, deren Namen im Buch Gottes geschrieben stehen.  
2 Viele, die in der Erde schlafen, werden erwachen, die einen zu ewigem  
Leben, die andern zu ewiger Schmach und Schande. 3 Die Einsichtigen  
werden leuchten wie der taghelle Himmel, und alle, die anderen den 
rechten Weg gezeigt haben, werden glänzen wie die Sterne für ewige  
Zeiten.« 

Diese Hoffnung hat Daniel ganz bestimmt auch 
aus einer Offenbarung gewonnen, die Gott ihm geschenkt hat  
und aus der wir heute einen Teil hören.  
Sie fängt an mit den Worten:  
„Es wird eine Zeit so großer Not und Bedrängnis sein,  
wie es sie seit Menschengedenken nicht gegeben hat“. 
 
Es wird also zunächst eine schlimme Zeit angekündigt,  
von der wir nicht wissen, 
wann genau sie war oder ob sie noch kommen wird.  

Dann heißt es:  
Aber zu jener Zeit – und jetzt schauen wir auf das Ende der Zeit –  
zu jener Zeit wird dein Volk errettet werden,  
alle, die im Buch geschrieben stehen.  
Und viele, die im Staub der Erde schlafen,  
werden aufwachen, die einen zum ewigen Leben,  
die andern zu ewiger Schmach und Schande.  
Und die Verständigen werden leuchten wie die Sterne … 



und die viele zur Gerechtigkeit weisen,  
wie die Sterne für ewige Zeiten.   

Liebe Gemeinde, liebe Konfis,  
ich glaube, dass Gott durch seine Worte heute  
drei Dinge mit uns vorhat:  
1. Wir werden vergewissert  
2. Wir werden gewarnt (und) 
3. Wir werden ermutigt  

1. Wir werden vergewissert  
„Es wird eine Zeit der Not und Bedrängnis sein, wie es sie seit  
Menschengedenken nicht gegeben hat. Aber dein Volk wird  
gerettet werden, alle, deren Namen im Buch Gottes geschrieben  
stehen.“ V1b 
 
In Deutschland und in Europa können wir noch immer  
dermaßen frei leben,  
dass wir uns eine „Zeit der Not und Bedrängnis“  
kaum vorstellen können.  
Die ältesten unserer Verstorbenen haben die Zeit des Krieges  
noch bewusst miterlebt.  
Sie haben den ideologischen Druck des Naziregimes gespürt,  
die Angst und die Unfreiheit, die da geherrscht haben.  

Einzelne haben am eigenen Leib die grausamen Konsequenzen  
des Kriegs erfahren, in den die unheilvollen Überzeugungen  
geführt hatten.  
Sie konnten sich unter einer“ „Zeit der Not und Bedrängnis“  
etwas sehr Konkretes vorstellen.  
Genauso wie viele Menschen heute in der Ukraine.  
In Israel, in Gaza, in Berg-Karabach, in Syrien, im Jemen …  

Vielleicht hat manchen von Ihnen, liebe Angehörige,  
der Verlust des geliebten Menschen in eine Art  
persönliche Leidenszeit geführt. 
In eine Phase der Einsamkeit, 
in der die Erinnerung an den Ehepartner, 
den Vater, die Mutter, den Bruder, die Schwester oder  
das eigene Kind ein Gefühl von Leere und Trostlosigkeit auslöst.  

Weil der Verlust immer noch so viel schwerer wiegt  
als die Dankbarkeit für die gemeinsame Zeit.  

Vielleicht beschleicht Sie sogar nach einigen Wochen  
oder auch Monaten immer noch diese Not,  
und Sie können sich nur damit helfen,  



dass Sie sich irgendwie ablenken.  

Gottes Wort lenkt Ihren und unser aller Blick heute weg  
von der Zeit der Not auf »jene Zeit«, 
auf die Zeit der endgültigen Errettung,  
auf die Zeit, in der Gott alle bei sich aufnimmt,  
die im Buch geschrieben stehen!  

Dieses Bild vom Buch soll uns vergewissern,  
dass bei dem Vater im Himmel nichts und niemand verloren geht, 
wer auf ihn vertraut, ihm gehört hat und nachfolgt ist,  
dessen Name steht im Buch des Lebens,  
und den wird er niemals loslassen und niemals vergessen.  

Eine Zeit der Not kann den Blick in die Zukunft verdunkeln.  
Aber dessen sollen wir ganz gewiss, ganz sicher sein:  
Es kommt die Zeit, »jene Zeit«,  
in der alle Kinder Gottes gerettet werden aus dem,  
was sie fertig machen will!  

Und wenn Sie sich jemals fragen: »Kann das sein?  
Hat Gott auch mich nicht vergessen?  
Lohnt es sich, dass ich auf ihn hoffe?«,  
dann sei Dir gewiss: Er wird sein Volk erretten,  
alle, die im Buch geschrieben stehen.  
Keiner der Seinen fällt aus seiner Hand!  

2. Wir werden gewarnt  
„Viele, die in der Erde schlafen, werden erwachen,  
die einen zu ewigem Leben, die andern zu ewiger  
Schmach und Schande.“ (V2) 
 
Die Worte, die Daniel da offenbart werden,  
sind starker Trost.  
Gleichzeitig sind sie starker Tobak.  
Besonders dann, wenn wir an Menschen denken,  
die in die Ewigkeit eingetreten sind.  

Denn uns wird durch Daniel eine doppelte Auferstehung offenbart:  
die eine zum ewigen Leben,  
die andere zu »ewiger Schmach und Schande«.  
Das heißt zu einem Zustand,  
in dem Menschen unaufhörlich bereuen und sich dafür schämen,  
dass sie nicht doch an ihren Schöpfer geglaubt haben.  
Dass er in ihrem Leben hier auf der Erde  
letztlich keine Rolle gespielt hat,  
obwohl er auch ihnen in Jesus Christus  
seine ganze Liebe gezeigt hat 



und sie eingeladen hat.  

Dabei ist es wichtig zu sehen,  
dass uns hier nicht gedroht wird.  
Die Bibel jagt uns keine Höllenangst ein,  
sondern wir werden – aber in aller Deutlichkeit – gewarnt!  

Gott warnt uns aus Liebe!  
Er warnt uns davor, 
so zu leben, als ob es ihn, den Ewigen, nicht gäbe.  
Davor, so zu tun,  
als ob wir ihn, den Vater im Himmel, nicht bräuchten.  
Davor, die traurige Option,  
dass es eine ewige Verlorenheit gibt, einfach abzutun,  
z.B. indem wir denken:  
»Ach, das glaubt doch heute kein Mensch mehr.«  
Oder: »Das ist mir doch egal, was nach meinem Tod passiert – 
ich lebe jetzt.«  

»Der Tod ist für uns ein Nichts«,  
schreibt der atheistische Philosoph Epikur,  
der nicht lange nach Daniel gelebt hat.  
Seine Begründung war:  
»Solange wir da sind, ist der Tod nicht da,  
und wenn der Tod da ist, sind wir nicht mehr da.«  

Viele Menschen denken so, auch heute.  
Nach dem Tod kommt – nichts.  
Deshalb ist ihnen das Jenseits egal.  
Es gibt ja keins. Sagen sie. Und reden es sich ein.  

Konsequent weiter gedacht  
ist das allerdings eine trostlose Aussage über alle,  
die uns vorangegangen sind.  
Sie wären einfach weg.  

Gott spricht eine andere Sprache.  
Daniel hat er es angekündigt,  
mit Jesus hat er es an Ostern in die Tat umgesetzt:  
Nach dem Tod kommt die Auferweckung!  
Für die, die den himmlischen Vater ignorieren,  
zum ewigen Schämen.  
Aber für die, die ihm vertraut haben, zum Leben  
in seinem wunderbaren Licht.  
Und das, liebe Gemeinde, ermutigt uns,  
will uns an die Dringlichkeit einer Enscheidung FÜR JESUS  
in diesem Leben erinnern! 



3. Wir werden ermutigt  
„Die Einsichtigen werden leuchten wie der taghelle Himmel,  
und alle, die anderen den rechten Weg gezeigt haben,  
werden glänzen wie die Sterne für ewige Zeiten.« (V3) 
 
Wir werden da ermutigt, verständig (klug) zu sein.  
Das heißt: nicht zuerst auf die eigene Kraft vertrauen,  
sondern auf Gottes Hilfe.  
Nicht sich selber für klug halten,  
sondern sich an Gottes Gebote halten.  
Nicht sein Fähnchen in den Wind hängen,  
sondern hier und heute sich klar bei Christus fest zu machen  
und zum Glauben an ihn zu stehen.  

Vielleicht werden wir heute dafür belächelt,  
aber am Ende werden wir »leuchten wie die Sterne«.  

Gott wird die Seinen ehrenhaft empfangen.  
Das Vertrauen auf ihn wird sich mehr als gelohnt haben.  

Deshalb werden wir ermutigt,  
nicht nur an uns selber zu denken,  
sondern auch andere mit auf diesen guten Weg zu nehmen,  
auf den Weg zum ewigen Leben bei Gott.   

Was es bedeuten kann, andere »zur Gerechtigkeit zu weisen«,  
wie es im Danielbuch heißt,  
zeigt die Geschichte vom alten Eleasar .  1

Er muss um 170 v. Chr. gelebt haben, in einer Zeit großer Not  
und Bedrängnis, als der grausame König Antiochus  
das jüdische Volk zwingen wollte,  
seinen Glauben an Gott, den Herrn, aufzugeben.  

Man hat Eleasar den Mund aufgerissen  
und wollte ihn zwingen,  
Schweinefleisch zu essen, was für Juden verboten ist.  

Eleasar aber wollte lieber ehrenvoll sterben  
als in Schande weiterleben,  
deshalb spuckte er das Fleisch wieder aus  
und kam freiwillig auf die Folterbank.  

 Eleasar der Makkabäer, der den Beinamen Abaron (Awaran; griech. Αὐαράν, Εαυαράν = 1

Durch-Stecher( ?) trägt, hat für die bildende Kunst die meiste Bedeutung. 
Er war ein Bruder des Judas Makkabäus (1. Makk. 2, 5) und dessen Begleiter 
im Kampf gegen das Heer des Königs Antiochus Eupator … (Quelle: Wikipedia)



Alte Bekannte Eleasars nehmen ihn zur Seite 
und machen ihm den Vorschlag:  
»Bring uns doch Fleisch, das du essen darfst und das du dir  
selbst zubereitet hast.  
Iss es vor aller Augen, und tu so,  
als sei es Schweinefleisch!«  

Aber Eleasar sagt: »Wer so alt ist wie ich,  
darf seine Überzeugung nicht verleugnen.  
Viele der junge Leute werden sonst glauben,  
ich mit meinen neunzig Jahren  
hätte meinen Glauben aufgegeben.  
Dann wird meine Heuchelei schuld sein,  
wenn sie auf den falschen Weg geraten.  
Deshalb bin ich bereit zu sterben  
Dann werden die jungen Männer an meinem Beispiel lernen,  
was es heißt, Gott und seinem Wort treu zu bleiben.«  

Und so starb Eleasar.  

Er hatte mehr Respekt vor Gott als Angst vor dem Tod.  

Wie einst Daniel, der bereit war,  
in die Löwengrube zu kommen.  

Sie beide sind uns Vorbild im Glauben.  
Sie ermutigen uns, fest darauf zu vertrauen,  
dass die Verständigen leuchten werden  
wie der Glanz des Himmels,  
und die viele zur Gerechtigkeit weisen,  
wie die Sterne immer und ewiglich.  

Amen 

Friedhelm Bühner 
Pfarrer 

(Ich danke meinem Kollegen Christian Lehmann für seine Vorarbeit zum Predigttext!) 


